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Ausder religiosen Vergangen-
heit des Sundgaues

Unter dem Sundgau, das heisst Stdgau, ver-
stand man anfangs das ganze Oberelsass bis
gegen Schlettstadt, spiter aber nur dessen siid-
lichsten, den &sterreichischen Teil zwischen der
Thur bei Ensisheim und dem Schweizer Jura,
zwischen Rhein und der Burgundischen Pforte,
Delle und Belfort inbegriffen. Das ist also
der historische Sundgau. Heute ist der Begriff
«Sundgau» noch mehr zusammengeschrumpft,
denn man versteht darunter nur mehr das
Hiigelland, das bei Miulhausen als Ausliufer
des Jura beginnt, bis zum Fuss der ersten
Jurakette immer hoher wird und das &stlich
durch die Bahnlinie Miilhausen-Basel, westlich
durch das Larg- und Traubachtal begrenzt
wird.

Schon in vorgeschichtlicher Zeit war der Sund-
gau besiedelt; die Romer legten Strassen an,
von denen die eine quer durch den Sundgau
lings des Jura die grosse Stadt Augusta Rau-
rica oberhalb Basel mit Mandeure und Besan-
¢on-Lyon verband, die andere von Mandeure,
dem Seitenstiick zu Augst als romische Stadt,
nach Kembs nordlich Basel, dem romischen
Cambete, zog.

Ob bereits zur Romerzeit das junge Christen-
tum im Sundgau Soldaten oder Kaufleuten,
die in der damaligen Welt herumkamen, be-
kannt war, wissen wir nicht. Es ist nicht aus-
geschlossen, besonders da in Besangon, dem al-
ten Vesontio, Namen von Glaubenszeugen,
Ferrucius und Ferreolus, bezeugt sind und in
Augst die untriiglichen Beweise des christlichen
Glaubens zur Zeit der Cisaren gefunden wur-
den.

Wir kennen auch spiter, als die irischen Mon-
che sich in den westlichen und &stlichen Vo-
gesentilern niederliessen und hier die strenge
Regel des heiligen Kolumban befolgten, keine
solchen im Sundgau, die wir als Apostel des
Christentums ansprechen kénnten. Hat Ko-
lumban, als er aus Luxeuil durch einen zucht-
losen Fiirsten verjagt wurde und nach Bregenz
zog, den Sundgau durchquert —?; wir wissen
es nicht. Nur alte Taufbrunnen am Burnenkreuz
bei Brunstatt, bei Niedersteinbrunn und bei
Hirtzbach sprechen im Sundgau vom Christen-
tum nach der Vélkerwanderung, vielleicht auch
die Maria-Eichkapelle bei Blotzheim, da ja die
Eiche als «heiliger Baum» bei der heidnischen
Bevolkerung galt und das junge Christentum
sich deren Sitten anzupassen wusste. Ob die
beiden alten Jurakloster St. Ursitz und Min-
ster-Granfelden, deren Griindung von Luxeuil
ausgegangen war, an der Missionierung des
Sundgaues betelhgt gewesen, wissen wir nicht.
Anhaltspunkte fiir die ersten Zeiten des Chri-
stentums im Sundgau konnen die Patrozinien
geben: viel verbreitet und sicher eines der ilte-
sten Patrozinien ist jenes des heiligen Martin
im Sundgau, das durch frinkische Missionare
eingefiihrt wurde, sodann jenes der Gottesmut-
ter, des heiligen Petrus, des heiligen Stephanus;
mit jenem des heiligen Martin ist die Verehrung
des heiligen Bricius (Brictius) zuweilen verbun-
den, so zum Beispiel bei Oltingen, Illfurth,
Hundsbach, wo wir Martinskirchen und Britz-
gy-Kapellen finden.

Auffallenderweise besass der Sundgau, im Ge-
gensatz zu den Vogesen und andern Teilen des
Elsass, lange kein Benediktinerkloster. Erst um
das Jahr 1045 liessen sich in Ottmarsheim an
der grossen Rheinstrasse Basel-Strassburg Be-
nediktinerinnen nieder, neben einer oktogo-
nalen, viel bewunderten Kirche, eine Stiftung
der Urahnen der Habsburger, die hier begiitert
waren und allmahlich den Gstlichen Teil des
Sundgaues beherrschten.

Erst die von der burgundischen Abtei Cluny
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Kloster Liitzel von Norden.

Olgemailde eines Unbekannten,

mit dem Wappen des Abtes Gregor Girardin
(1751—1790).
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ausgehende Klosterreform schenkte dem Sund-
gau mehrere Benediktiner-Priorate. Das erste
war jenes, das sich zundchst St. Christophorus
nannte, weil es an einer Furt durch die Ill bei
Altkirch lag, spater aber den Namen des hei-
ligen Morandus (St. Morand) erhielt. Die Gra-
fen von Pfirt, die tiber den westlichen Sundgau
geboten, waren die Griinder dieses Priorates,
geradeso wie sie jenes von Feldbach als Clunia-
zenserinnen-Propstei stifteten (1145). Moran-
dus, der 1115 starb, gilt als «Apostel des Sund-
gaues», weil er in den Dorfern bei Altkirch
predigte, sicher auch, weil ein friherer «Apo-
stel» nicht namentlich festzustellen war. Vom
Basler St.-Alban-Priorat ging die Griindung
eines Cluniazenserklosterleins im Sundgaudorf
Enschingen aus. Im 12.Jahrhundert hatten sich
Benediktiner auch, allerdings nur fiir kurze
Zeit, bei Obermichelbach niedergelassen und
Augustiner im Largtal ein Klosterlein St. Ulrich
besiedelt, beide dank der Gunst der Pfirter
Grafen. Auf die Augustiner von St. Ulrich geht
die Karpfenzucht im Largtal zuriick.

Des Sundgaues grosste Abtei wurde Liitzel im
einsamen Juratal der Liitzel, eine der ersten Zi-
sterzienser-Abteien (1123), Mutterkloster zahl-
reicher Tochterkloster im Elsass, in der Schweiz
und in Deutschland; eine Abtei, die man mit
der Vogesen-Abtei Murbach der Benediktiner
vergleichen kann. Das Obermichelbacher Kl6-
sterlein wurde ein Zisterzienser-Priorat und
nannte sich fortan St. Apollinaris; Liitzel be-
sass Hofe oder Grangien u.a.in Lutterbach,
Schlierbach, Kostlach. Das Zisterzienserinnen-
kloster Blotzheim, das zuerst in Basel beim
Spalentor als Griindung von Tanikon bestand,
spater nach Michelfelden und dann nach Blotz-
heim ubersiedelte, wurde im 15. Jahrhundert
ein Priorat der Abtei Liitzel. Die Lutzeler Mon-
che verwalteten zahlreiche Pfarreien im Sund-
gau; das war auch der Fall der Augustiner
von Oelenberg, deren Stift durch die Mutter
des elsissischen Papstes Leo IX. gegriindet wor-
den war. Durch die Titigkeit der Monche ne-

ben jener der Leutpriester konnte sich das reli-
giose Leben im Sundgau entfalten. Seit den
frithesten Zeiten gehorte der Sundgau, wie das
ganze Oberelsass bis zur Revolutionszeit zum
Bistum Basel und bildete das Landkapitel Sund-
gau, dessen kirchlicher Mittelpunkt Ammerz-
weiler war.

Franziskaner liessen sich allerdings erst in der
zweiten Hilfte des 15. Jahrhunderts in Lup-
pach im Pfirterland nieder; in Pfirt selbst be-
stand ein Hospiz, das vom Grossen St. Bern-
hard abhing, aber spiter an die Abtei Liitzel
kam.

Der Protestantismus fand kaum Anhinger im
Sundgau, denn seit 1324 gehorte dieser vollig
den Habsburgern, war also &sterreichisch; —
Miilhausen bildete von jeher eine Ausnahme
und war seit 1513 ein «zugewandter Ort der
Eidgenossen», teilte also nie die Geschicke des
Sundgaues. Das erklart auch, warum der Pro-
testanstismus in Milhausen siegte. Wenn der
Sundgau katholisch blieb, so verdankte er es
besonders auch der Abtei Liitzel und deren
tiichtigen Abten Theobald Hylweck und Hein-
rich Sapper.

Inzwischen hatten sich im Sundgau zahlreic!.c
Pfarreien entwickelt, hatten sich losgelost von
den Mutterkirchen, wie zum Beispiel der Weiss-
kirch bei Leimen, der Burnkirch bei I1!'furth,
der Hochkirch bei Sierentz. Im 17.Jahrhundert
kamen die Kapuziner nach Blotzheim, I.andser
und Ensisheim; sie fiithrten zusammen mit den
Jesuiten von Ensisheim die katholische Reform
durch. An die Ensisheimer oder an die Frei-
burger Jesuiten gingen kurz vor dem Dreissig-
jahrigen Kriege die ausgestorbenen Priorate
St. Morand, Feldbach, Oelenberg, St. Ulrich
iiber. Von dem Geist der Barockzeit und der
Barockkultur im Sundgau sprecten noch heute
Altiare, Statuen, Altarbilder in manchen Kir-
chen und Kapellen, von denen melir denn eine
damals als Wallfahrtskapelle gebaut wurde.
Ein reges religioses Leben herrschte im 17. und
18. Jahrhundert im Sundgau: Bruderschaften



wurden gestiftet, vor allem die von den Geb-
weiler Dominikanern verbreitete Rosenkranz-
Bruderschaft, die manchenorts noch besteht,
und die auf die Pestzeiten zuriickgehende Seba-
stianus-Bruderschaft; die alten Wallfahrten
lebten neu auf, tiichtige Leutpriester bildete
das von Jesuiten geleitete Pruntruter Seminar
aus.

So sollte sich der katholisch gebliebene Sund-
gau in der Revolutionszeit bewahren. Er blieb
zum Ubergrossen Teil vorbildlich dem Glauben
der Viter treu, wenn auch die Kloster aufge-
hoben wurden, wenn man auch ein Bistum «du
Haut-Rhin» mit dem Sitz des konstitutionellen
Bischofs in Colmar bildete, wenn man auch die
Ungeschworenen, die treugebliebenen Priester
verjagte und die im Lande gebliebenen mit dem
Tod bestrafte. Zehn Jahre lang dauerte der
Kampf, versteckten die Sundgauer Bauern die
von Dorf zu Dorf eilenden, ithres Amtes im
Versteckten waltenden Geistlichen. Es war die
«Katakombenzeit» des Sundgaues, der in dem
unerschrockenen Bochelen aus Illfurth der Kir-
che den letzten elsdssischen Martyrer schenkte.
Es war die Zeit, in der ein Sundgauer aus Mis-
pach, mit Namen Meyer, in Colmar hingerich-
tet wurde, weil er nach Maria Einsiedeln ge-
pilgert war; die Zeit, in der Bernhardin Juif
aus Oberlarg, ein ehemaliger Zisterzienser aus
Liitzel, als ein wahrer «Apostel des Sundgaues»
im Versteckten den ganzen Sundgau pasto-
rierte, als der aus Balschweiler stammende
Geistliche, Joseph Ditner, Generalvikar des
Basler Bischofs fiir das Oberelsass war, als
tiberall unerschrockene Priester den Glaubigen
Trost und Mut spendeten und auch von diesen
versteckt wurden. Hat man nicht den Maire
und den Lehrer von Wolschweiler, Jakob Bi-
genwald und Sebastian Dietlin, auf die Guillo-
tine geschickt, weil sie dem Gottesdienst des
treugebliebenen Pfarrers Enderlin (der sich in
einer Hohle am Ramel versteckt hielt) beige-
wohnt hatten? Wie viele Opfer haben die
Sundgauer fiir ihren Glauben gebracht, wie
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glinzend sind sie zu ihren Priestern gestanden
— das war der Samen, der in der Barockzeit
ausgestreut worden war, das war das Wirken
der Kloster, die leuchtend niedergegangen wa-
ren, deren Leuchten aber noch lange Jahre an-
hielt. ..

Das Konkordat brachte 1801 den religidsen
Frieden; der Sundgau kam mit dem Oberelsass
zum Bistum Strassburg, aber noch lange lebte
die Erinnerung an das Bistum Basel hier wei-
ter. Denn auch von dieser Seite hatte der Sund-
gauer vieles empfangen — gar mancher Schwei-
zer Priester ist in unsern Pfarr-Registern ge-
nannt, und manches Schweizer, besonders Bas-
ler Kloster hatte im Sundgau Besitz, und sicher
ist so im Sundgau auch von dieser Seite aus
viel Gutes geschaffen worden.

Im letzten Jahrhundert kamen Redemptori-
sten nach Landser, die nach 1918 durch Re-
demptoristinnen ersetzt wurden. Trappisten
bezogen 1825 den leerstehenden Oelenberg,
Benediktinerinnen von der Ewigen Anbetung
fanden in Ottmarsheim eine neue Heimat und
Bellemagny wurde zum Mittelpunkt einer
Schwestern-Kongregation, die heute an die
Benediktinerinnen angeschlossen ist und auch
in der Schweiz ein gesegnetes Wirkungsfeld
betreut (St.-Vinzenz-Heilstdtte, Davos/GR).
Seit einigen Jahren bewohnen Kapuziner ein
vorbildlich modernes Kloster in Hirsingen, lei-
ten Salesianer eine Schule in Landser, fiithren
die Viter von HI. Geist eine solche in Blotz-
heim und die Weissen Viter ein Haus in Alt-
kirch. Neue Probleme stellen sich in unserer
Zeit des Umbruchs auch im religiosen Leben
des Sundgaues, dessen Dorfer sich rasch um-
wandeln, dessen Bewohner oft nicht mehr bo-
denstindig sind, sondern tagsiiber — fern von
threm Heim — in Industriezentren arbeiten.
Neue Probleme fiir Priester und Volk; — Gott
gebe, dass der Sundgauer bleibe, wie die Viter
waren: treu dem Glauben, treu der Heimat!

Paul Stintzi, Miilhausen



	Aus der religiösen Vergangenheit des Sundgaues

